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Die Architektur des sozialistischen Realismus 

Für das Projekt VECU verfaßt von Jena Filisteinová

 
Die Neuordnung Europas nach dem Zweiten Weltkrieg und die Aufteilung der Einflußsphären unter den Großmächten hatten nicht nur dramatische politische und wirtschaftliche Auswirkungen, sondern brachten auch eine architektonische Richtung mit sich, die oft als Traditionalismus bezeichnet wird. In Deutschland ist sie als Nachkriegsmoderne bekannt, in Tschechien als sozialistischer Realismus. Zugrunde liegen ihr antike Baugrundsätze, die vor allem die Symmetrie betonen. Die Komposition des Stadtgrundrisses geht von Theorien idealer Städte aus der Zeit der Renaissance aus.  

Charakteristisch sind ausgeprägte dekorative Motive, Sgraffiti, plastische Verzierungen der Gitter und Balkongeländer. In den Zierelementen finden sich nationale Motive – in Tschechien Lindenblätter –, aber auch neuartige Motive wie Arbeiter oder spielende Kinder. Solche Bauten finden sich in Österreich, Ungarn, Polen oder Deutschland. Ein Beispiel ist die französische Stadt Le Havre, deren Zentrum in die Welterbeliste der UNESCO aufgenommen wurde.

Diese Architektur geht ideologisch von der Verherrlichung des herrschenden Regimes aus und soll auf dessen Erfolge im realen Leben verweisen.

 
An charakteristischen Bauten in Tschechien ist etwa das Kulturhaus in Ostrov bei Karlovy Vary zu erwähnen. Die ursprünglichen Farben des Gebäudes waren klassisch gewählt und durch die Volksarchitektur inspiriert – helle Sand- und Ockertöne mit Rotbraun und Blaßgrau. Weitere Beispiele sind das Hotel International und die U-Bahnstation Anděl (früher Moskevská) in Prag oder das Kulturhaus von Ostrava.

In der sozialistischen Tschechoslowakei gab es Siedlungen wie Poruba oder Havířov, die auch westlichen Wohnstandards genügten. Die Entstehung dieser Wohnstädte ist eng mit der Bedeutung bestimmter Industriezweige für die Erfüllung der Ideale das Sozialismus verknüpft. Es mußten Wohnungen für die Beschäftigten der Kohlengruben und Stahlhütten geschaffen werden, besonders in den Zeiten des dramatischen industriellen Aufschwungs im Großraum Ostrava. Die Ausweitung der Kohleförderung in der Region erforderte die dauerhafte Ansiedelung einer gewaltigen Zahl von Arbeitskräften, und entscheidend war dabei die Bereitstellung von Wohnungen.

 
Siedlung Poruba. Der erste Bauabschnitt ist der größte in sich geschlossene städtebauliche Komplex der fünfziger und sechziger Jahre des 20. Jahrhunderts. Architektonisch ist er dem sozialistischen Historismus zuzurechnen, der die Anforderungen an eine neue städtische Infrastruktur erfüllte. In die Gliederung der Siedlung wurden gewachsene Grünflächen einbezogen, die bis heute den hier wohnenden Menschen dienen.

Das heutige Poruba sieht anders aus als vor fünfzig Jahren. Die Statue Lenins wurde durch ein Podium ersetzt, das als Schauplatz der unterschiedlichsten Kulturereignisse und gesellschaftlichen Anlässe dient. Die Siedlung Poruba, insbesondere ihr erster Bauabschnitt, ist das Lehrbuchbeispiel einer perfekten, nachgerade luxuriösen Stadtplanung mit einer Vielzahl von Höfen, Spiel- und Sportplätzen, Parks und Ruhezonen, die von den Einwohnern Ostravas wegen ihres ganz eigenen Charakters und der vielfältigen Möglichkeiten für Sport und Kultur gern aufgesucht werden. Heute befinden sich hier auch die Hochschule für Bergbau und Studentenwohnheime. Seit dem 1.3.2003 steht die Siedlung Poruba unter Denkmalschutz.

            Der Bau des als sozialistische Stadt geplanten Havířov im Kohlenrevier von Ostrava und Karviná begann im Jahr 1947. Grund für die Anlage der Stadt war die Notwendigkeit, Wohnraum vor allem für die Beschäftigten der Kohlengruben und Stahlwerke, insbesondere der Nová huť zu schaffen. Die Ausweitung der Schwerindustrie vor allem in dieser Region war ein vorrangiges Ziel von Staat und Partei.

              Havířov entstand auf der grünen Wiese, und sein Stadtbild war klar durch die Epoche seines Entstehens geprägt. Es umfaßt ein Ensemble von Wohnblöcken und öffentlichen Gebäuden, dessen Grenze der Waldpark Stromovka bildet.

 
Die Stadt ist in ihrer Gesamtanlage zeitlos und wesentlich annehmbarer konzipiert als die späteren Plattenbauten. Sie prägte die zeitgenössischen Ansichten hinsichtlich der Gestaltung neuer Siedlungen. Von Beginn an folgten die Bauarbeiten einem Raumnutzungsplan, und es wurden die Grundsätze des Urbanismus eingehalten (geschlossener Grundriß, innere Gliederung in Sektoren). Die in den fünfziger Jahren tätigen Architekten wollten Häuser nicht im „bourgeoisen“ Nachkriegsstil bauen, sondern richteten ihren Blick auf die böhmische Renaissance. An den Häusern erscheinen verspielte Ziergiebel, Gesimse, Knäufe, Sgraffiti ebenso wie neuzeitlicher Bilderschmuck, der spielende Kinder oder den arbeitenden Menschen darstellt.

In den Jahren ab 1947 entstanden in Havířov viele Wohnhäuser und andere markante Gebäude. Im einzelnen sind zu nennen:


1947 –
Beginn des Baus der ersten Häuser


1949 –
Häuser mit 96 Wohnungen fertiggestellt 


1953 –
Fertigstellung von 1000 Wohnungen – seit Beginn der Bauarbeiten 1715 Wohnungen übergeben


1954 –
Bau des Heizkraftwerks 


1956 –
Kino Radost mit Anklängen der südböhmischen Renaissance, Projekt Ing. arch. Vladimír Meduna


1958 –
Fertigstellung der Talsperre Žermanice


1959 –
Aufnahme des regelmäßigen öffentlichen Nahverkehrs 


1961 –
Kulturhaus Petr Bezruč mit großem und kleinem Saal, Restaurant, Minigalerie. Vor dem Gebäude steht eine Steinplastik des akademischen Bildhauers Vladimír Navrátil

1962 –
Fertigstellung der Talsperre Těrlicko


1963 –
Eröffnung des neuen Krankenhauses mit mehreren Teilgebäuden, eines Einkaufszentrums einer neuen Schule, einer Kinderkrippe und von Sportgeländen.

 
Im Ballungsraum um Ostrava und Karviná gilt Havířov bis heute als Stadt mit der höchsten Wohnqualität, mit einer im Vergleich zu anderen Städten der Region sauberen Umgebung und guten Freizeitmöglichkeiten. Und noch eine Besonderheit gibt es in Havířov – im Stadtzentrum wurde ein Kinderpark eingerichtet. Er ist der größte in Tschechien, entstanden nach dem Vorbild eines ähnlichen Parks in Schweden.

Anlage: Fotodokumentation

